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414 fP«fls, iûfcwtiî. panels. •Bettnns („tRetfter&iaft^ Sit. 34

Sit Die fiMtrifdie freue.
®ie fd^roeijerif^e greffe ift mit unferm potttifd^sn

unb tmrtfc|afUld)en Seben aufs engfte oerfnfipft. ©te
ift gewachfeneS ®ut, ein wetiooHeS ©iücf unfereS gei=

ftigen 58eft|e§.| i@S ju erhalten unb zu oetmeliten, ift
btè oornebmfte Aufgabe ber 3®ttungSunternetimen, bte

barum auch bie SRittel nicht [ebenen, baS [djioetjerifd&e
3ettnngSmefen auf acf)tunggebletenber ^öfje ju bemalten.
®te fchmeijetifdben 3®Üungen glauben, buref) btefe Slw
ftrengungen am beften bet geiftigen überfrembung zu
begegnen, ohne überspanntem Nationalismus hulbigen ju
wollen. ®tefe ihre SRiffion woüen fte in oöütger Ua=

abhängigfett unb Integrität erfüllen, beten ©rmtblage
etne gefunbe finanjteHe BajtS ber 3®ttungen bilbet. ®te
fdbwetzerifche fßreffe bat fie biè^er gefunben in einem
reblieb geführten ®ejt« unb Qnferatenteil.

Nun bat ftcb tn ben legten fahren etne „greffe"
aufgetan [unb breit gemacht tn etnem 3Jia^e, ba§ jum
Sutfeben :mabnt. SEBir meinen jene ©ratiSblätter,
bte auf bte gübrung etneS ®tçtteile.S entweber ganz oer=

j'cbten ober ibn einfach als ÉblagerungSftâtte benüben,
©elbftoetftänblteb fallen babureb bte großen Soften ba=

bin, bte mit ber gübtung etneS SeçttetleS, ber biefen
Flamen oerbtent, oerbunben ftnb. ©o wirb eS btefer
„greffe" mögltdE), ibre Nummern gratis auszuteilen, unb
bte ©ratiSpteffe fd&eut fteb niebt, bteS al§ befonberen
Vorteil anjuptetfen.

SBenn bas 3ettungSlnferat aber bte roid^tigfte ©teile
unter ben fßropaganbamitteln bat etnnebmen tonnen, fo
ift eS um ber innigen Betflecbtung ber Rettung mit bem
Bolfe willen, bte fte jum |jauSgenoffen macht. ®tefe
Beziehungen ber Sefer jur 3*ttung geben bem 3®itungS<
Inférât wetbenbe Sraft. ©te muß loegfaUetr, reo btefe

enge Berïnfipfung nicht befteben tann, alfo bei ber tejt«
nnb wertlofen ©ratiSpreffe.

®tefer Bericht auf etnen rid^tig geführten ®ejtteil ift
aber oor allem auch eibifdj zu wetten. SCBozu würbe
eS führen, wenn unfer Sanb noch mehr mit biefer ®rati§=
preffe überfdbwemmt würbe ©idber ift, baß babureb
bte wahre fßreffe, bte fleh fo otel SRübe gibt, ihrer
politifdben, roirtfchaftltdben unb fultureHen Aufgabe zu
genügen, burtb ben angefttelten ©ntzug ber Qnferate
auf bte ®auer nicht mehr tu ber Sage wäre, ihre SRiffion
ju erfüllen. 3b« Unabhängigfeit würbe gefäbrbet. ®ur<h
bte Berarmung iljreS ®ej teilet müßte fte ftdb als unge»
nügenber ®amm gegen bte geiftige überfrembung erwetfen ;
fte wäre nicht mehr tn ber Sage, bte ©timme laut genug
für unfere Qntereffen zu erbeben. 5BaS müßte aber aus
einer ®emofratte werben, beten Bolf auf bte @rattS=

preffe tn unoerbüllter ©etfteSarmut angemtefen wäre?
®te fd&wetjerifche greffe pflegt nldbt baS fdbweizerifcbe

Bubltfum mit ihren eigenen Angelegenbetten zu ermüben.
13« fetnem Sanbe fte^t fte aber etn Übel groß werben,
wte $8, bei unS gefebtebt; überall wenbet fich bte 3ffent=
lt<be SRetnung mit ©ntfehiebenheit gegen btefen SütSwudbS
beS 3*itungSwefenS.

$nbem ftdb bte unterzeichneten Berbänbe geftatten,
bte änfmerlfamfett ber fchmetzerifchen £)ffentlic|feit auf
bte SluSbebnung ber ©ratiSpreffe unb ihre unoermetb'
liefen golgen hintuwetfen, geben fte ftdb sugletc^ ber
Hoffnung bin» baß auch unfer Sanb tnSfünftig btefem
igpifdben Bertreter ber Untultur ben ©mpfang berette,
ben er oerötent.

©dbweizerifdber ©cbrlflfteUernerein.
33erein ber Schweizer greffe.
Sihwetzertfcher 3ettungSoerlegemereitt.

lokrne Srditciftr nnb Srabition.
Bon fßeter SReper.

Setlcg ®t. g. ©trSberger, 3ö*t
Singen auf! Unter btefem £itel erfdbten im Qabre

1904 etn Buch ber ©enfer © gatio unb ©. Sud, ge>

wiffermaßen ber Borläufer zu ber jwet Qabre fpätcr tu
ber Schweiz etnfegenben ^eimatfdbuhbewegung. Slugen
auf! ©o möchte man neuerölngS ausrufen beim ©tubium
be§ gebtegenen SBetleS be§ befannten BebattorS an ber
©dbmeizerifchen Bauzeitnng, Sltch- fßeter SReper. SSBäb'

renb aber baS Buch non gatio unb Sudt mehr in bie

Bergangenbett gerietet ift unb baS Singe aufmetffam
macht auf bte Schönheit älterer Baumetfe nnfereS Bater»
lanbeS, bef^äftigt [ich fß. Söteger mit ber iteujeitlid^en
Bauweife; tnèbefonbere fuc^t er bem oorurteilëfreten
Sefer bte neuejten Beftrebnngen zettgenöfftf^er Slrdbiteftur
näher z« bringen. ®aS gelingt ihm bant bei oorbilb:
liehen ©tileS unb ber gut ausgewählten Bilber oortreff*
ltdb. 2Bemi wir fagen, bte ©thrift enîfpredbe einem all»

gemeinen BebürfniS, fo ift bamit nidbt z« otel gefagt.
|)ören wir gleich et»aS oon ber „Beurteilung ber Bauten",
gewiffermaßen bte ©tnlettung bilbenb:

„über SUchiteltur bat felbft ber ©ebilbete ber ©egen-
wart in ber Begel ni^t etnmal falfdbe SRetnnngen, fon=
bern gar feine. @r wanbert täglich burdb ®ttaßen, ohne

ZU ihren Käufern etn poft.ioeS ober negatioeS BerhältniS
ZU öefommen, unb wenn er zur SluSnahme etn Urteil über
etn ©ebäube äußert, fo flammert er ftcb an zufällige
©inzelbeiten, bte ihm gefallen ober mißbehagen : etne un«
gewohnte gorm ober bie garbe beS Betpu^eS genügt ihm,
etn tüchtiges ©ebäube zu oerbammen, ein nettes ©itter,
um etne SRonftrofität zu loben. Dbjeftioe SElaßftäbe, an
benen SBert ober Unwert einer Seiftung zu meffen wäre,
ftnb felbft ber Slrdbiteftenfdbaft abbanben gefommen ; fein
SBnnber, baß unter Saien erft recht bie SDBiDfür beS ©in-
Zelnen als ober fte Qnftanz gilt. Unb fo ift benn auch
bte Befprechung non Baumetïen fo febr in bie £änbe
ber ©InweibnngSfeßberidbterftatter gefallen, baß baranS
faft febon etn ©ewobnbettSrecbt geworben ift, auf baS
bie Slrdbiteften podben : nie ift etn anberer, fcljon gar in
fo bretter öffentlt^feit tätiger Beruf ähnlich oerwöbnt
worben unb fachlicher Krittf fo ooUfommen enthoben
gemefen, wie bte Slrdbiteftenfdbaft beS legten Çalbjabï'
bunbertS. SBer hätte auch ftritif üben foHen? ®er „Saie"
war oerwirrt nnb oerfchücbtert oon ber Çehjagb fich ab'
löfenber „©tile" unb ®h«otten. SBäbrenö oon ber 9îe>

naiffance bis ins lebte 3abohunbert jeber ©ebilbete etn

aefdbulteS Urteil über Slrdbiteftur befaß, fobaß jebe neue

Seiftung breiter Slnteilnabme unb fräftiger fRefonanz
war, begann man btefeS wichtigfte ßunftgebtet fidb felber
ZU überlaffen, als art pour l'art, unb bie Slrdbiteften
hüteten ftdb nwbl, bie bequeme fRube zu ftören. SRaU

fam auf ben frönen SluSweg, alle äftbetifd^en fßrO'
bleme als ©efdbmadfSfragen zu etfläten unb bamit tn'
bièfutabel zu machen : fo war jebe unliebfame firitif im
Äeim etfticft, "

®er Inhalt ift in folgenbe Slbfdbnitte gegltebert:
Beurteilung oon Baumetfen ; bte architeftonifdbe Stuf

gäbe unb ihre Söfung ; SRobernität unb ®rabition ; Älaffif ;

ÎRomantif ; SRifdbformen beS Übergangs, Beu=JUaffiz$'
muS; ^auS unb ©traße; Übergangsformen; Çeimat'
fdbuh; SRafchtnenarbeit; gunftionetle gorm; SBohnma'
fdbtnen; Baffen, ^onftrnftioiften ; ®ppißerung unb SRo*|

mung; baS moberne ^anS; baS neue ©trufturgefü^'
QnneteS unb SluSftattung ; überblidE.

®ie beigegebenen 15 Safein finb auS SfuSfchnttt*"
oon Slrdbitefturzettfchriften, ^ßoftfarten ufw. zufammen9®'
ftetlt. ®er Betfaffer bemerft bazu : „®dbon bie Äleinb®'

41« fchwetz. Panvw. -Zeìmvg („MeisterbllêH Nr. 34

Sir die Weijttische Preffe.
Die schweizerische Preffe ist mit unserm politischen

und wirtschaftlichen Leben aufs engste verknüpft. Sie
ist gewachsenes Gut, ein wertvolles Stück unseres gei-
stigen Besitzes^ s Es zu erhalten und zu vermehren, ist
die vornehmste Aufgabe der Zeitungsunternehmen, die
darum auch die Mittel nicht scheuen, das schweizerische
Zeitungswesen auf achtunggebietender Höhe zu bewahren.
Die schweizerischen Zeitungen glauben, durch diese An-
strengungen am besten der geistigen Überfremdung zu
begegnen, ohne überspanntem Nationalismus huldigen zu
wollen. Diese ihre Mistion wollen sie in völliger Ua-
abhängigkett und Integrität erfüllen, deren Grundlage
eine gesunde finanzielle Basis der Zeitungen bildet. Die
schweizerische Presse hat sie bisher gefunden in einem
redlich geführten Text- und Inseratenteil.

Nun hat sich in den letzten Jahren eine „Presse"
aufgetan ^und breit gemacht in einem Maße, das zum
Aufsehen Mahnt. Wir meinen jene Gratisblätter,
die auf die Führung eines T-xtieiles entweder ganz ver-
z'chten oder ihn einfach als Ablagerungsstätte benützen.
Selbstverständlich fallen dadurch die großen Kosten da-

hin, die mit der Führung eines Textteiles, der diesen
Namen verdient, verbunden sind. So wird es dieser
„Preste" möglich, ihre Nummern gratis auszuteilen, und
die Gratispresse scheut sich nicht, dies als besonderen
Vorteil anzupreisen.

Wenn das Zeitungsinserat aber die wichtigste Stelle
unter den Propagandamitteln hat einnehmen können, so

ist es um der innigen Verflechtung der Zeitung mit dem
Volke willen, die sie zum Hausgenossen macht. Diese
Beziehungen der Leser zur Zeitung geben dem Zeitungs-
insérât werbende Kraft. Sie muß wegfallen, wo diese

enge Verknüpfung nicht bestehen kann, also bei der text-
und wertlosen Gratispresse.

Dieser Verzicht auf einen richtig geführten Textteil ist
aber vor allem auch ethisch zu werten. Wozu würde
eS führen, wenn unser Land noch mehr mit dieser Gratis-
presse überschwemmt würde? Sicher ist. daß dadurch
die wahre Presse, die sich so viel Mühe gibt, ihrer
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Aufgabe zu
genügen, durch den angestrebten Entzug der Inserate
auf die Dauer nicht mehr in der Lage wäre, ihre Mistion
zu erfüllen. Ihre Unabhängigkeit würde gefährdet. Durch
die Verarmung ihres Tex teiles müßte sie sich als unge-
nügeuder Damm gegen die geistige Überfremdung erweisen;
sie wäre nicht mehr in der Lage, die Stimme laut genug
für unsere Interessen zu erheben. Was müßte aber aus
einer Demokratie werden, deren Volk auf die Gratis-
presse in unverhüllter Geistesarmut angewiesen wäre?

Die schweizerische Presse pflegt nicht das schweizerische
Publikum mit ihren eigenen Angelegenheiten zu ermüden.

In keinem Lande sieht sie aber ein Übel groß werden,
wie es bei uns geschieht; überall wendet sich die öffent-
liche Meinung mit Entschiedenheit gegen diesen Auswuchs
des Zeitungswesens.

Indem sich die unterzeichneten Verbände gestatten,
die Aufmerksamkeit der schweizerischen Öffentlichkeit auf
die Ausdehnung der Gratispresse und ihre unvermeid-
lichen Folgen hinzuweisen, geben sie sich zugleich der
Hoffnung hin, daß auch unser Land inskünftig diesem
typischen Vertreter der Unkultur den Empfang bereite,
den er verdient.

Schweizerischer Schriftstellerverei«.
Verein der Schweizer Presse.

Schweizerischer Zetmngsverlegerverein.

Moder« Architekt« md Tradition.
Von Peter Meyer.

Verlag Dr. H. Girsberger, Zürich.

Augen auf! Unter diesem Titel erschien im Jahre
1904 ein Buch der Genfer G Fatio und G. Luck, ge-

wistermaßen der Vorläufer zu der zwei Jahre später in
der Schweiz einsetzenden Heimatschutzbewegung. Augen
auf! So möchte man neuerdings ausrufen beim Studium
des gediegenen Werkes des bekannten Redaktors an der
Schweizerischen Bauzeitung. Arch. Peter Meyer. Wäh-
rend aber das Buch von Fatio und Luck mehr in die

Vergangenheit gerichtet ist und das Auge aufmerksam
macht auf die Schönheit älterer Bauwerke unseres Vater-
landes, beschäftigt sich P. Meyer mit der neuzeitlichen
Bauweise; insbesondere sucht er dem vorurteilsfreien
Leser die neuesten Bestrebungen zeitgenössischer Architektur
näher zu bringen. Das gelingt ihm dank des vorbild-
lichen Stiles und der gut ausgewählten Bilder vortreff-
lich. Wenn wir sagen, die Schrift entspreche einem all-
gemeinen Bedürfnis, so ist damit nicht zu viel gesagt.

Hören wir gleich etwas von der „Beurteilung der Bauten",
gewissermaßen die Einleitung bildend:

„über Architektur hat selbst der Gebildete der Gegen
wart in der Regel nicht einmal falsche Metnungen, son-
dern gor keine. Er wandert täglich durch Straßen, ohne

zu ihren Häusern ein post ioes oder negatives Verhältnis
zu bekommen, und wenn er zur Ausnahme ein Urteil über
ein Gebäude äußert, so klammert er sich an zufällige
Einzelheiten, die ihm gefallen oder mißbehagen: eine un-
gewohnte Form oder die Farbe des Verputzes genügt ihm,
ein tüchtiges Gebäude zu verdammen, ein nettes Gilter,
um eine Monstrosität zu loben. Objektive Maßstäbe, an
denen Wert oder Unwert einer Leistung zu messen wäre,
sind selbst der Architektenschaft abhanden gekommen; kein

Wunder, daß unter Laien erst recht die Willkür des Ein-
zelnen als oberste Instanz gilt. Und so ist denn auch
die Besprechung von Bauwerken so sehr in die Hände
der Einweihungsfestberichterstatter gefallen, daß daraus
fast schon ein Gewohnheitsrecht geworden ist. auf das
die Architekten pochen: nie ist à anderer, schon gar in
so breiter Öffentlichkeit tätiger Beruf ähnlich verwöhnt
worden und sachlicher Kritik so vollkommen enthoben
gewesen, wie die Architektenschaft des letzten Halbjahr-
Hunderts. Wer hätte auch Kritik üben sollen? Der „Laie"
war verwirrt und verschüchtert von der Hetzjagd sich ab-
lösender „Stile" und Theorien. Während von der Re-
naissance bis ins letzte Jahrhundert jeder Gebildete ein

geschultes Urteil über Architektur besaß, sodaß jede neue

Leistung breiter Anteilnahme und kräftiger Resonanz sicher

war, begann man dieses wichtigste Kunstgebiet sich selber

zu überlassen, als art pour 1'art, und die Architekten
hüteten sich wohl, die bequeme Ruhe zu stören. Man
kam auf den schönen Ausweg, alle ästhetischen Pro-
bleme als Geschmacksfragen zu erklären und damit in-
diskutabel zu machen: so war jede unliebsame Kritik im
Keim erstickt."

Der Inhalt ist in folgende Abschnitte gegliedert'
Beurteilung von Bauwerken; die architektonische Anst

gäbe und ihre Lösung; Modernität und Tradition; Klassik;

Romantik; Mischformen des Übergangs, Neu-Klassizis-

mus; Haus und Straße; Übergangs formen; Heimat-
schütz; Maschinenarbeit; Funktionelle Form; Wohnma-
schtnen; Russen, Konstruktioisten; Typisterung und Nor-

mung; das moderne Haus; das neue StrukturgefühU
Inneres und Ausstattung; Überblick.

Die beigegebenen 15 Tafeln sind aus Ausschnitten

von Architekturzeitschriften, Postkarten usw. zusammenge'
stellt. Der Verfasser bemerkt dazu: „Schon die Kleinhe»
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